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D
ie Studierendenproteste in den
1960er Jahren hatten auch in
Österreich langfristige Folgen.

Sie waren Ausdruck und Katalysator
weitreichender Veränderungen an den
Hochschulen.AnÖsterreichsUniversi-
täten – bereits in der Ersten Republik
HortedesNazismusundAntisemitismus
–bestandnach1945einerechts-konser-
vativeHegemonie,dieerstinderzwei-
ten Hälfte der 1960er Jahre herausge-
fordert wurde. Sie wurde durch „eine
vorwiegendausdenSöhnen wohlbestall-
ter,meistkatholisch-konservativeroder
aber national-freiheitlich geprägter
Familien bestehende Studierenden-
schaft“1 garantiert.BeidenerstenWahl-
en zur Österreichischen Hochschüler-
schaft (ÖH, heute: Österreichische
Hochschüler_innenschaft), der Vertre-
tungskörperschaftderStudierenden,er-
hieltdiekonservativeFraktionimbun-
desweitenStudierendenparlament(Zen-
tralausschuss, seit 1999 Bundesver-
tretung)zwischen71und75Prozentder
Stimmen.2 DieserAnteilreduziertesich
markantnachderZulassungdesRings
Freiheitlicher  Studenten (RFS)bzw.sei-
ner Vorläuferorganisationen3 zu den
ÖH-Wahlen.Bereitsbeiseinemersten
Antritt1953konntederRFSbeinaheein
Drittel der abgegebenen Stimmen auf
sichvereinigen.DieStudierendenorgani-
sation,ausderenReihensichführende
FPÖ-Funktionäre rekrutierten, war in
den 1950er und 1960er Jahren ein
„Hauptträger rechtsextremer Aktivi-
täten“inÖsterreich.4

Auf diese Rekonstituierung der
RechtsextremenfolgteeinePhaserelati-
verStabilität,diebis1965anhielt.Die
KonservativenerhieltenindiesemZeit-
raum49bis60ProzentderStimmen,der
RFS27bis32Prozent,derdamitdeut-
lichbesserabschnittalsdiebeidenlin-
ken Fraktionen. Auf den SPÖ-nahen
Verband sozialistischer Studenten Öster-
reichs (VSStÖ)entfielenzwischenzwölf
und17Prozentundaufdie1946gegrün-
dete Vereinigung demokratischer Stu-
denten (VDS), in der kommunistische
StudentinnenundStudentenorganisiert
waren,lediglicheinbiszweiProzent.5

Beide linke Fraktionen waren damit
deutlich schwächer als ihre jeweiligen
Mutterparteien.

Wenngleich1965imZugeder„Affäre
Borodajkewycz“ die Mobilisierungs-
fähigkeitrechterStudentendeutlichwur-
de,alsHundertefürdenantisemitischen
Professor der Wiener Hochschule für
Welthandel (heute: Wirtschaftsuniver-
sitätWien) demonstrierten,6 markierte
diese Auseinandersetzung den Beginn
weitreichenderpolitischerVeränderun-
genandenHochschulen.BeidenStudie-
rendenvertretungenkameninderFolge-
zeitdreiTrendszuTragen:7 Einerseits
einSinkenderWahlbeteiligung,von70
im Jahr 1965 auf 43 Prozent im Jahr
1971 (Zentralausschuss).Weiters eine
ReihevonSpaltungenundNeugründun-
gen,zunächstunterdenkonservativen,
später auch den sozialdemokratischen
und kommunistischen Organisationen.
DiesenSpaltungengingenjeweilsinter-
neFlügelkämpfevoraus,diesichsowohl
ineinerStärkungderlinkenalsauchim
liberaleren Auftreten sämtlicher Frak-
tionenmanifestierte.So setzte sich im
VSStÖEndeder1960erJahrederlinke
Flügeldurch,undauchimkonservativen
Wahlblock,dersich1967inÖsterreichi-
sche Studentenunion (ÖSU)umbenann-
te, gewannen progressivere Kräfte an
Einfluss.8 DieseLinksentwicklung der
Studierendenschaftisteinerseitsaufge-
samtgesellschaftliche Entwicklungen
wiedieschrittweiseLiberalisierungund
dieZurückdrängungdesösterreichischen
Deutschnationalismus zurückzuführen.
Hochschulpolitische Ursachen lagen
andererseitsineinerteilweisensozialen
ÖffnungderUniversitäten,diezustar-
ken Veränderungen in der sozialen
Zusammensetzung der Studierenden
führte.Darüberhinaustrugenauchdie
PolitisierungundRadikalisierungeines
TeilsderStudierendeninfolgeder„68er
Proteste“sowieeinhöheresAusmaßan
(hochschul-)politischenAktivitätenlinks-
gerichteterStudierenderzudieserEnt-
wicklungbei.

Durchsetzung einer
linken Hegemonie

DasösterreichischeHochschulsystem
warindenJahrenvordemBeginnder
StudierendenprotesteweitgehendenVer-
änderungenunterworfen.Derexpandie-
rendefordistischeWohlfahrtsstaatver-
langte vermehrt nach qualifizierten

Arbeitskräften. Bundeskanzler Alfons
Gorbach(ÖVP)ließimRahmenseiner
RegierungserklärungimApril1961wis-
sen,dassesnungelte,„Österreichandie
stürmischewirtschaftliche und techni-
scheEntwicklung,diesichinderWelt
vollzieht, anzupassenunddiesesLand
endgültig in die sich abzeichnenden
größeren Wirtschaftsräume einzuglie-
dern“, weshalb es erforderlich sei,
„ÖsterreichsgeistigeundkulturelleSen-
dungdurchdieFörderungallerindiesem
LandevorhandenenTalentelebendigzu
erhalten“.9 DaherwurdeneineReihevon
Maßnahmengesetzt,umdieAnzahlder
Hochschul-AbsolventInnendeutlichzu
erhöhen, wie die Etablierung eines
Rechtsanspruchs auf Gewährung von
Studienbeihilfe,dieZweiteilungderaka-
demischenAusbildunginDiplom-und
Doktoratsstudium,womiteineverstärkte
Normierung und Verkürzung der Stu-
diendauereinherging,sowiedenAusbau
bestehenderUniversitätenunddieGrün-
dung neuer Universitäten außerhalb
Wiens(wiedieHochschulefürSozial-
undWirtschaftswissenschafteninLinz
1966, heute: JohannesKepler Univer-
sität,oderdieHochschulefürBildungs-
wissenschafteninKlagenfurt1973,heu-
te: Universität Klagenfurt). Unter der
RegierungKreiskywurdedie„Bildungs-
expansion“nochstärkervorangetrieben
unddieHochschulenteilweisedemokra-
tisiert.DassozialdemokratischeIdealder
„Chancengleichheit“ ungeachtet der
sozialenHerkunftüberschnittsichinden
1970erJahrenmitdenökonomischenEr-
fordernissen.DieseMaßnahmenhatten
einerseitseinendeutlichenAnstiegder
GesamtzahlderStudierendenzurFolge,
von lediglich rund 14.000 Mitte der
1950erJahreaufrund38.000zehnJahre
späterundrund59.000imWintersemes-
ter1973/74.10 Zumanderenwurdedamit
die soziale Durchlässigkeit des Bil-
dungssystems erhöht. Wenngleich der
AnteilderKindervonLandwirtenund
ArbeiternunterdenStudierendenniedrig
blieb,machtesichdieÖffnungvorallem
durcheinedeutlicheSteigerungvonStu-
dierendenbemerkbar,derenVäternied-
rige Angestellten waren, sowie durch
eine Steigerung desAnteils vonFrau-
en.11 DiesetechnokratischenReformen
wurdenichtzuletztdurchdieunerwartet
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irgendwelcheAktivitäten“,wiedieStu-
dienautorInnenresümieren.Diesförderte
dieMobilisierungsfähigkeitlinkerGrup-
pen,denenesdamitmöglichwar,weit
besseralsdieanderenFraktionen„die
WerteundZielvorstellungenihrerSym-
pathisantenzuprägenundzuhomogeni-
sieren.Umgekehrtläßtsichabersagen,
daßMitteundRechteeherhochschulpo-
litischeZielvorstellungenhaben,fürde-
ren Durchsetzung eigenes politisches
HandelngarnichtodernuramRandeer-
forderlichist.ImVordergrundderZiel-
vorstellungen der Sympathisanten von
ÖSUundRFSstehteinetechnokratische
Haltung, die in derUniversität primär
eineAusbildungsstättefürPersonenmit
hoher beruflicherQualifikation sieht“,
undnichtetwadie„revolutionäreUmge-
staltungderGesellschaft“oder„Studen-
ten zu kritisch-autonomen Individuen
[zu]bilden“,wiediesaufseitenderVDS-
SympathisantInnenvorherrschte.16

Kommunistische Studierende,
die KPÖ und die Neue Linke

Wenngleich lediglich eine Gruppe
„Neue Linke“ als Selbstbezeichnung
übernahm, nämlich die von 1968 bis
1971bestehendeFöderation Neue Linke,
hatten Intellektuelle wie Theodor W.
Adorno,JürgenHabermas,HerbertMar-
cuseoderJean-PaulSartreEinflussauf
beinahe sämtliche linksgerichteten
Jugend-undStudierendengruppeninner-
halb und außerhalb der Hochschulen.
DieVDSbewegtesichbereitsseitMitte
der1960erJahrezwischenReformorien-
tierung und Neuer Linke. So ließ die
Organisation1965inihremZentralorgan

aufgeflammtenStudierendenprotesteum
1968gestört.Sie trugendazubei, den
bildungspolitischenReformbedarfallge-
meinbewusstzumachenundDruckauf
diepolitischenEntscheidungsträgerauf-
zubauen.12 SodemonstriertenimHerbst
1967mehreretausendStudierendegegen
dieErhöhungderStudiengebühren.Es
wareinedergrößtenDemonstrationen
dieserZeit.
VordemHintergrunddieserUmwäl-

zungenanösterreichischenUniversitäten
habendurchdieStudierendenproteste,so
MarinaFischer-Kowalski,„dieLinken,
wenngleich zahlenmäßig immer noch
einekleineMinderheit,völligdasBild
[…] beherrscht“.13 NachRobertFoltin
wurdees„[i]ndenJahrennach1968[...]
modisch, links zu sein“.14 Dass die
rechts-konservative Hegemonie wir-
kungsvollherausgefordertwerdenkonn-
te,warauchaufeinhöheresAusmaßan
(hochschul-)politischen Aktivitäten
linksgerichteter Studierender zurück-
zuführen.DiesekonnteinzweizuBe-
ginn der 1970er Jahre durchgeführten
Studien empirisch nachgewiesen wer-
den.15 Jeweiter linkssichStudierende
verorteten,destointeressierteranhoch-
schulpolitischenThemenunddestopoli-
tischaktiverwarensie.WährendSympa-
thienfürdieVDSsowiefürdie1968ge-
gründeteFöderation Neue Linke (FNL)
zu haben „schon so etwas wie
Mitglied[schaft]“bedeutete,dadieSym-
pathisantInnen dieser Organisationen
durch ein verhältnismäßig hohesAus-
maßanAktivitätgekennzeichnetwaren,
haben „Sympathie für ÖSU und RFS
weniger oder keine Implikationen für

wissen,dassesihrZielsei,sich„voner-
starrtenDogmen“zulösenundfürdie
Erkenntnisstehe,„dasspersönlicheFrei-
heitundsozialistischeRevolutioneinan-
der einschließen“. Doch in Russland
„nach der sozialistischen Revolution
[wurde]dieFreiheitdesEinzelnenmiss-
achtet.“17 Esgälte,soderzweiteVorsit-
zendeHansMum,„dieEntwicklungzu
einemweltoffenen, kritischenMarxis-
mus zu beschleunigen“.18 Noch deut-
licher das Mitglied des Sekretariats
MichaelSubikineinemVortragaufder
VollversammlungdesVDS:„Wirmüs-
senüberdenbloßenKampfgegenAppa-
ratschikshinausgehen.Wirmüssenver-
suchen,positiveAlternativenzuderen
Politikzufinden.UnsereAufgabeistes,
konkretauszuarbeiten,wiewirunsdie
GesellschaftderZukunftvorstellen.Die
GesellschaftunsererZukunft.DerSozia-
lismus, der uns in den sozialistischen
Ländernvorgelebtwird,befriedigtuns
nicht.“ Ein sozialistischer Staat sollte
„nicht nur dieMöglichkeit vonMehr-
parteiensystemen beinhalten“, sondern
auch „dasNebeneinanderbestehen, die
Zusammenarbeit verschiedener (auch
einanderentgegengesetzter) Ideen“er-
möglichen.19 Weiters finden sich im
VDS-Zentralorgan anerkennende Dar-
stellungen beispielsweise von Sartres
Schrift„BetrachtungenüberdieJuden-
frage“,auchfindensichinihrentheore-
tischenAuseinandersetzungenRückgrif-
feaufdenUS-amerikanischenSoziolo-
genC.WrightMills.20

DieVDSbüßtejedochstarkanpoliti-
scherHandlungsfähigkeiteinundging
1966/67indererstarkendenStudieren-
denbewegungauf.ErstmalsinderZwei-
tenRepublikkandidiertesie1967nicht
mehr bei ÖH-Wahlen und musste im
Herbst desselben Jahres vonseiten der
Freien Österreichischen Jugend (FÖJ),
derKPÖ-Jugendorganisation,durcheine
GruppejungerStudierenderneuaufge-
baut werden.21 Der neue Vorsitzende
ErnstBergerhattebereitsdavordieAus-
richtungder„alten“VDSdafürkritisiert,
dasssichdiesekaum„mitProblemender
Studenten“ beschäftige, sondern „in
ersterLiniemitFehlern [...], die es in
densozialistischenLändernundinder
KPÖgibt“.22 Ungeachtet dieser „Wie-
dergeburtderVDS“23 bliebendiekriti-
scheHaltunggegenüberderSowjetunion
unddieUnterstützungder„Reformer“
innerhalbderKPÖaufrecht.Diesewie-
derumversuchteneinenBrückenschlag
zurStudierendenbewegungundzurNeu-
en Linken. „Die Kommunisten, jahre-
undjahrzehntelanggewohnt,vonrechts

Aktion der „Vereinigung demokratischer Studenten“ (VDS) gegen den antisemi -

tischen Hochschullehrer Taras Borodajkewycz im März 1965
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der Zweiten Republik
führte.MitderZuspit-
zungderinnerparteili-
chen Konflikte und
schließlichderNieder-
lagederReformerum
Ernst Fischer und
Franz Marek, die
1969/70ausderPartei
austraten oder ausge-
schlossenwurden,hat-
te Auswirkungen auf
sämtliche Teil- und
Vorfeldorganisationen.
DieIntellektuellenzeit-
schrift Wiener Tage-
buch,dieFÖJundTei-
ledermitderKPÖver-
bundenen Gewerk-
schaftsfraktion Ge-
werkschaftliche Ein-
heit spalteten sich ab.
Daher wurden wenig
später dieKommunis -
tische Jugend Öster-
reichs als neue der
KPÖ nahestehende
Jugendorganisationso-
wiederGewerkschaft-
liche Linksblock alsder
KPÖ nahestehende
Gewerkschaftsfraktion
gegründet. Die VDS
sahsichnunebenfalls

vordieWahlgestellt,esderihrnaheste-
hendenFÖJgleichzutunoderweitermit
derKPÖverbundenzubleiben.

Ultraorthodoxe „68er“

DieAusrichtungderVDSwurdemaß-
geblichvoneinerweiterenEntwicklung
beeinflusst.„[N]achdemdieFNLzerfal-
lenwarundderVSStÖalsStudenten-
gruppedernunRegierungsparteigewor-
denen SPÖ anAttraktivität einbüßte“,
wurde die „VDS zu einem Sammel-
beckenlinkerStudierender“.26 Aktionis-
tische Dauermobilisierung, staatliche
RepressionundpolitischeNiederlagen
mochtenzueinerRadikalisierungeines
Teilsder68er-AktivistInnenhinzuultra-
orthodoxen Positionen beigetragen
haben,diesichnunvermehrtderVDS
anschlossenunddortimHerbst1970die
Oberhand gewannen. Noch während
einer außerordentlichenVollversamm-
lungimOktoberdiesesJahresverließein
Teil der bisherigenVDS-Führung den
RaumunddieOrganisation.„Dieande-
renRechten“,wiederneueVorsitzende
WalterLindnerspäterinderZeitungStu-
dent im Klassenkampf resümierte,„kapi-
tuliertendaraufhinundleistetengegen

kritisiert zu werden, erleben nun eine
Kritik von links“, wie Leopold Spira
festhielt. „Es kann die Kommunisten
nichtgleichgültiglassen,wennihreAn-
ziehungskraftauflinksstehendeopposi-
tionelleJungenichtübermäßiggroßist.
Andererseits sollten sich die Jungen
überlegen,ob ihre ,linken‘Argumente
gegen den Kommunismus nicht auch
Elementebeinhalten,diedurchausnicht
linkssind.“24 ÄhnlichhobFranzMarek
dasErneuerungspotenzialfürdietradi-
tionelleLinkehervor,nichtohneKritik
anderNeuenLinkenzuäußern.InWeg
und Ziel,derTheoriezeitschriftderPar-
tei,lieferteereinedetaillierteundaner-
kennende Besprechung von Herbert
Marcuses1967aufDeutscherschiene-
nemHauptwerk „Der eindimensionale
Mensch“,auchwennerdieVorstellun-
gendesAutors„zumTeilfürunzulässig
undunrichtig“hielt.25

Auseinandersetzungen zur „Neuen
Linken“stelltendarüberhinauseineder
inhaltlichen Bruchlinien innerhalb der
KPÖ dar, welche infolge des Einmar-
schesderWarschauerVertragsstaatenin
dieTschechoslowakeiimAugust1968
zurbislanggrößtenKrisederPartei in

dieÜbernahme derLeitung durch uns
keinen Widerstand mehr.“27 Dieser
Bruchunddiedarauffolgendeinhaltliche
Neuausrichtung wurde einige Monate
späterdurcheinenneuenNamenverdeut-
licht.AusderVDSwurdendieMarxis -
tisch-Leninistischen Studenten (MLS).28

Um„ihreDistanzzurKPÖzudokumen-
tieren“,soMichaelGraber,vermieddie
OrganisationdieBezeichnung„kommu-
nistisch“.29 BeideninhaltlichenDiffe-
renzenzwischenderVDSunddenultra-
orthodoxen AktivistInnen ging es um
FragenkommunistischerHochschulpoli-
tikund,damitverbunden,derKlassen-
lage Studierender sowie um die Frage
nach dem revolutionären Subjekt, die
EinschätzungderSPÖundinsbesondere
derKPÖ.DieneueFührungvertratdie
Ansicht,dassStudierendederIntelligenz
zuzurechnenund„ebennichtals,prole-
tarisiert‘odersonstwas“anzusehensei-
en.Vielmehrmüsseeinerseits„dieNeu-
tralisierung der Studenten gegenüber
demproletarischenKlassenkampf“an-
gestrebt und „andererseits eine konse-
quente,Kaderpolitik‘“betriebenwerden,
„umausdemStudentenmilieumöglichst
vieleEinzelneherauszubrechenundzu
Kommunistenzumachen“.30

Hinsichtlich der Sozialdemokratie
wurde die Linie vertreten, dass diese
„vom,Steigbügelhalter‘zum,Geschäfts-
führer‘derBourgeoisieavanciert“sei.
„DieHauptfunktion der SP-Regierung
[istes],denösterreichischenKapitalis-
musaufdemRückenderArbeiterklasse
zurationalisierenunddieArbeiternie-
derzuhalten“,weshalbdieSP-Spitzedem
„Klassenfeind“ zuzurechnen sei.31 Die
Reformer der Fischer-Marek-Gruppe
waren fürdieMLSgänzlich,dieKPÖ
„inderTendenzrevisionistisch“.Den-
nochwurdevonseitenderMLSzunächst
eine Annäherung an die (nun wieder
stärkeranMoskauausgerichtete)KPÖ
gesucht.DieParteisollteesderMLSer-
möglichen, „den ,Kontakt mit der
Arbeiterklasse‘zufinden.“32 Dieserbe-
tontegegenüberderKPÖ,esihrgleich-
getanunddie„Reformer“indeneigenen
Reihennunebenfallsausgeschlossenzu
haben.33 Nichtsdestowenigerverwiesdie
KPÖdieStudierendenorganisationwe-
nigüberraschend„immerwiederaufdie
Hochschulen“alsdenderMLS„,ange-
stammtenArbeitsbereich‘“,wieLindner
rückblickendbeklagte.34

Gründung des KSV

NachdemdieStrategiezurEtablierung
eigener „Betriebsarbeit“ mit Hilfe der
Kontakte undStrukturen derKPÖge-

„Wandzeitung“ der „Vereinigung demokratischer Studen-

ten“ (Juni 1970)
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siesichoftalsBarriereeinerweiteren
Linksentwicklung,bestärkteantikommu-
nistische Vorurteile und immunisierte
gegendieParteiderArbeiterklasse.“40

ImKSV-Grundsatzprogrammwirdder
Versuchdeutlich,sozialeundpolitische
Verbesserungeninnerhalbdeskapitalis-
tischenSystemsmit der programmati-
schen Zielsetzung eines „Aufbaus des
Sozialismus“zuverbinden.Währendder
KSV seine „Hauptaufgabe“ darin sah,
„in der Masse der Studenten das
BewußtseinüberdiewirklichenPerspek-
tivenimKapitalismusundüberdieNot-
wendigkeit des Platzes der fortschritt-
lichenStudentenanderSeitederrevolu-
tionären Arbeiterbewegung zu ent-
wickeln“, sollten auch hochschul-
politischeVerbesserungen,insbesondere
fürStudierendeausArbeiterInnenfami-
lien, erkämpftwerden.Dies bedeutete
fürdenKSVauch,dassdas„Bildungs-
monopolderherrschendenKlasse,des-
sen Ausdruck nicht nur im Bildungs-
privileg,sondernvorallemauchinder
BestimmungderBildungszieleundIn-
halteliegt“,41 gebrochenwerdenmusste.
Für diese Ausrichtung wurde die Be-
zeichnung„gewerkschaftlicheOrientie-
rung“gewählt,welcheausderAnalyse
derökonomischenSituationÖsterreichs
abgeleitetwar.DazuwurdedasKonzept
desStaatsmonopolitischenKapitalismus
(Stamokap)herangezogen,demzufolge
eineVereinigungderMachtderMono-
polemitderMachtdesStaatesimInter-
essederherrschendenKlassestattgefun-
denhabe.DieseKonzeptionfandebenso
wie die „gewerkschaftliche Orientie-
rung“imwestdeutschenMarxistischen
Studentenbund (MSB) – Spartakus Ver-
wendung,dersichimMai1971konstitu-
ierthatte42 undandemsichderKSVin
vielenPunktenorientierte.43 Außerdem
war der Stamokap vonseiten derKPÖ
nach der Parteikrise als Teil von
Bemühungenaufgegriffenworden,„ei-
nenpolitischenundideologischenKon-
solidierungsprozesseinzuleiten“.44

MitdemAusschlussderKPÖ-Sympa-
thisantInnenwaresmitdenSpaltungen
innerhalbderMLSnochkeinesfallsge-
tan.WenigspäterwurdeeineReihewei-
tererMitgliederausgeschlossen.Diese
wiederum gründeten die trotzkistisch
ausgerichtete Gruppe Revolutionärer
Marxisten (GRM).45 Die MLS selbst
wandtesichschließlichdemMaoismus
zu.DamitkonnteeinedoppelteGegner-
schaftverfolgtwerden:Einerseitsgegen
dieSowjetunionunddieKPÖ,anderer-
seitsgegensämtlichebürgerlichenpoliti-
schen Kräfte. Darüber hinaus konnte

durchdieBezugnahmeauf„ein(revolu-
tionäres?)Mutterland“,wie Foltin an-
nimmt,„dieaugenscheinlicheSchwäche
dereigenenGruppe“kompensiertwer-
den.46 Diese zunächst auf Wien be-
schränktenVorgängefandenzeitverzö-
gertauchNiederschlagindenanderen
größeren Universitätsstädten (Graz,
Linz,Innsbruck,Salzburg),wodiedrei
OrganisationenteilweiseGruppenauf-
bauenkonnten.
FürdenKSVwarvonBedeutung,dass

eineReihevonAktivistInnenausande-
ren Organisationszusammenhängen
übertraten, etwa FunktionärInnen des
VSStÖ an den Universitäten Salzburg
und Graz.47 Der Aufbau und die Ver-
größerung von in den Bundesländern
agierendenGruppengehörtenunzuden
TätigkeitsschwerpunktendesKSV.Dar-
überhinauswurdedieHerausgabedes
neuen Zentralorgans Rote Perspektive
forciert.48 Hochschulpolitische, anti-
faschistische und antiimperialistische
Aktivitäten bildeten die inhaltlichen
SchwerpunktedesKSV.Wenngleichdie
„Zurückdrängung“ des Einflusses von
MLSundGRMzudenHauptzielsetzun-
gendesKSVzählte,49 warenauchpunk-
tuellKooperationenzwischendendrei
Gruppenmöglich,insbesonderebeiAk-
tionen gegen Rechtsextremismus, wie
etwagegeneinenAuftrittdesdamaligen
FPÖ-AbgeordnetenOttoScrinzi,derEn-
de1972aufEinladungvonRFSundder
rechtsextremenNationaldemokratischen
Partei (NDP) an derUniversitätWien
zur „Situation inKärnten“ sprach.An
dieser„Solidaritätskundgebungfürdie

scheitertwar,verschärftedieMLSihre
BeurteilungderPartei.„Revisionistisch
sindnichteinzelneTendenzen,einzelne
Funktionäre,sondernderganzePartei-
apparat unddieGrundliniederPartei-
politik“,35 warEnde1971dieneueLinie.
DaherstrebedieMLSnunden„vollstän-
digenBruch“mitderKPÖan.Diesbein-
haltete auch den Bruch mit den Ge-
nossInnenindereigenenOrganisation,
derenEinschätzungzurKPÖmilderaus-
fiel.SowurdenmehrerePersonenwegen
„Revisionismus“ aus der MLS aus-
geschlossen.36 EinTeilderAusgeschlos-
senenbeendetenihre(hochschul-)politi-
schenAktivitätenjedochnicht,sondern
setztedieInitiativezurimOktober1972
erfolgten Gründung des Kommunis -
tischen Studentenverbandes (KSV).Be-
reits im Frühjahr 1972 war durch die
MLS-DissidentInnendieGruppe Kom-
munistischer Studenten (GKS)gegründet
worden.DieGKSsolltejedochlediglich
einProvisoriumsein,ein„Schrittmacher
füreineumfassenderevolutionäreStu-
dentenorganisation“.MitderAusarbei-
tung und dem Beschluss des Grund-
satzprogramms wurde die GKS in
Kommunistischer Studentenverband um-
benannt.37

Organisatorisch war der KSV eine
Kaderorganisation,wasimVergleichzur
VDS,woes„nichteinmaldieInstitution
derMitgliedschaft“gab,38 einebeträcht-
licheVeränderungdarstellte.Inhaltlich
konstituiertesichmitdemKSVwieder
eineStudierendenorganisation,diemit
derKPÖ„ineinerfestenKampfgemein-
schaftverbunden[ist]aufderBasisder
gemeinsamenmarxistisch-leninistischen
PolitikundIdeologie.“39 Diesbedeutete
sowohl eineAbgrenzung zu denMLS
wieauchzur„NeuenLinken“–dieStu-
dierendenprotestelagenbereitsmehrere
Jahre zurück, die hochschulpolitisch
aktivenantiautoritärenGruppenhatten
sichbereitsaufgelöst.Retrospektivbeur-
teilten die KSV-Gründungsmitglieder
Susanne Sohn und Andreas Rasp die
Studierendenbewegungweitausweniger
wohlwollend als dies noch durch die
VDS der Fallwar.Die antiautoritären
AktivistInnenrichteten„ihreAblehnung
klassenunspezifischgegen ,dieMacht‘
der,Institutionen‘oderder,Partei‘.Ihr
OrganisationsverständniswarvonSpon-
tanitätsvorstellungengeprägtundlehnte
sich an anarchistischeFöderationsvor-
stellungenan.[...]Siewirkteaufbreite
KreisederStudentenpolitisierendund
bedeutete für viele ein notwendiges
DurchgangsstadiumaufPositionender
Arbeiterbewegung.Zumanderenerwies

Von den „Marxistisch-Leninistischen

Studenten“ (MLS) herausgegebene Zei-

tung „Student im Klassenkampf“ (1971)
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RechtederslowenischenMinderheitin
Kärnten“ beteiligten sich neben dem
KSVauchGRM,MLSundFÖJ.50

Verstärkter Linkstrend 
an den Hochschulen

BeidenfolgendenÖH-WahlenimJän-
ner1974konkurriertenGRM,KSVund
MLSmiteinander.Dabeigelangensämt-
lichenlinkenFraktionendeutlicheZuge-
winne,wohingegenderRFSankeiner
Hochschule mehr den Hauptaus-
schussvorsitzenden innehatte und die
konservative ÖSU an der Universität
WiendieabsoluteStimmenmehrheitver-
lor. Im Zentralausschuss erhielten die
linken Gruppen zusammen erstmals
knapp30ProzentderStimmen51 –der
bisdahinhöchsteWert inderZweiten
Republik. Auf die kommunistischen
Gruppenzusammengenommenentfielen
rundelfProzent,wastrotzdergeringen
Wahlbeteiligung vor demHintergrund
deszudieserZeitvorherrschendenAnti-
kommunismuseinbemerkenswertesEr-
gebnisdarstellt.Wenngleichunterden
dreikommunistischenListenderKSV
amstärkstendieVerbesserungderBe-
dingungenfürStudierendenalsSchwer-
punkt seiner Arbeit definierte, wurde
dieser von den MaoistInnen deutlich
übertroffen (drei bzw. fünf Prozent).
Nichtsdestoweniger stellte das Wahl-
ergebnisauchfürdenKSVeinengroßen
Erfolgdar.„Nochnie“,schriebdererste
VorsitzendedesKSV,MichaelGraber,
„isteseinerinKampfgemeinschaftmit
derKPÖstehendenStudentenorganisa-
tiongelungen,eineVertretungimZen-
tralausschußzuerkämpfenundsoviele
Stimmen auf sich zu vereinigen.“52

WenigeMonate nach denWahlen ge-
langte die Konsolidierungsphase des
KSV mit der ersten Bundeskonferenz
undderBildungeinerBundesleitungim
Juni1974zumAbschluss.
Durch zweiweitere Faktoren erhielt

derLinkstrendandenHochschuleneine
zusätzlicheDynamik:Einerseits durch
die Etablierung der Basisgruppen, die
sichabdemWintersemester1969/70an

einer Reihe von Instituten konstituiert
hatten.53 Siegingenwiederumausden
imWintersemesterzuvorandenUniver-
sitätenWien, Innsbruck und Graz ge-
gründetenInstitutsvertretungenhervor,
die mit dem Anspruch einer Gesamt-
vertretungallerStudierendereinesIns-
tituts,„derWahrnehmungihrerInteres-
senimStudienbetriebundinderInsti-
tutsorganisation“, gegründet wurden.
DieseGruppen,diesich„vonderFunk-
tionärspolitikdertraditionellenStuden-
tenorganisationen“54 absetzten,verstan-
denes„sehrgut,bislang,unpolitische‘
Studentenzurekrutieren“.55 DieBasis-
gruppenvertratenimVergleichmitden
Institutsgruppen „einen stärker politi-
schenundlinkerenAnspruch“.56 Dem-
entsprechend hatte 1970 mehr als ein
Drittel jener Studierender, diemit der
FNLoderVDSsympathisierten,angege-
ben,beidenBasisgruppenaktivzusein.
Andererseits bestand durch MLS und
GRMnachderAuflösungantiautoritärer
GruppennunwiederAngebotefürjene
Studierenden,fürdieesaufgrundeiner
AblehnungderSowjetunion(insbeson-
derenachderNiederschlagungdes„Pra-
gerFrühlings“)nichtinFragekam,eine
KPÖ-naheOrganisationzuunterstützen.
Darüber hinaus handelte es sich dabei
umKaderorganisationen,dieihreZiele,
wieangenommenwerdenkann,dadurch
effektiververtretenkonnten.

Resümee

Wenngleich die Intellektuellen der
„NeuenLinken“vondenStudierenden
starkrezipiertwordenwaren,gehörtzu
den Folgen der Studierendenproteste
paradoxerweisedieHerausbildungvon
Organisationen,dieder„altenLinken“
zuzurechnensind.DerAufschwungder
„alten Linken“ an Österreichs Hoch-
schulen zu Beginn der 1970er Jahre
standvordemHintergrundderkrisen-
hafte Entwicklung der Studierenden-
bewegung, die zur Hinwendung eines
TeilsihrerAktivistInnenzuultraortho-
doxenPositionenführte.MitAusnahme
desKSVkonntensichdiesogegründe-

tenOrganisationenjedochnichtdauer-
haft halten. Die Bedeutung von GRM
undMLSandenHochschulennahmin
denFolgejahrenwiederab,bissiezuBe-
ginnder1980erJahrekeineRollemehr
spielten.DieultraorthodoxenOrganisa-
tionen waren kaum imstande, abwei-
chende Meinungen zuzulassen, diese
wurdenvielmehrpauschalals„Revisio-
nismus“ gebrandmarkt. Inhaltliche
Auseinandersetzungenabseitseinerfor-
melhaftenRezeptiondersozialistischen
VorbildersowiedieErarbeitungdiffe-
renzierter Positionen wurden dadurch
stark erschwert. Für die maoistischen
Gruppen(ausderMLSgingenweitere
Organisationen hervor) waren darüber
hinausdieEntwicklungeninChinanach
demTodMaoZedongs1976verhäng-
nisvoll.Durchdie„Turbulenzenumdie
chinesische ,Viererbande‘ wurde die
MLSmassivdiskreditiert.“57

Dass der KSV langfristig als politi-
scherFaktorandenHochschulenbeste-
henblieb,kannzumeinenaufdieInfra-
strukturzurückgeführtwerden,diedie
KPÖfürihreStudierendenorganisation
bereitstellte, und zum anderen auf die
Programmatikunddiedaraus resultie-
rendeSchwerpunktsetzungderOrgani-
sation auf Hochschulpolitik und „ge-
werkschaftlicheOrientierung“.Nachder
krisenhaften Entwicklung der KPÖ
infolgedesEinmarschesderWarschauer
Pakt-StaatenindieČSSRspieltenauch
imKSVreformkommunistischePositio-
nenkeineRollemehr,ebensowenigwie
solcheder„NeuenLinken“.Weiterhin
randständigbliebaußerdemeineAusein-
andersetzungmitpatriarchalenStruktu-
ren.FürdieKPÖbildetederKSVeine
Kaderschmiede,welchediekleinerge-
wordeneZahlderFunktionärInnenund
AktivistInnenvergrößerte.Auchkonnte
dieOrganisationinnerhalbderstudenti-
schen Vertretungsstrukturen Einfluss
entfalten.DerenAusgestaltunghattesich
angesichtsverändertergesellschaftlicher
Rahmenbedingungen ebenso deutlich
verändert wie die soziale Zusammen-
setzungderStudierenden.
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